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Hhet offt eine Faͤulung am Stamm ; ſondern man ſoll dasReis /

olang man es wil einſetzen / allemal am Stamm meſſen / und den

Spalt darnach thun/ weiter nicht .
Man ſoll auch die Reiſer nicht gleich / ſo bald ſie von den

Baum gebrochen ſind/ auffſetzen / ſondern etliche Tage liegen
laſſen/ denn wenn ſie ſolten friſch auffgeſetzet / wuͤrden ſie ſich
nicht wohl mit den Stamme zuſammen fuͤgen/ weil auch dar⸗

zukommet / daß ein Theil duͤrr und dinner wird / darauf nach⸗
mal eine Verhinderung in Wachſen erfolget . Es iſt auch da⸗

hin zu ſehen/ daß man die Pfropff⸗Reiſer nach des Stammes

Gelegenhet / ob er ſtarck oder gering iſt / richte ; Denn in ſtar⸗
cke Reiſer mit 4 . oder §. Augen ſetzen; in ſchwache oder duͤnne
aber mit 3. Augen / damit eines dem andern im Wachſen kan huͤlff⸗
lich ſeyn .

Das dritte Capitel /
Wie man die gepfropfften Baͤume/ ſoll zur rechten

Zeit verſetzen / und was ſolche vor Erdreich er⸗

fordern / auch was ferner dabey in acht zu
nehmen .

Gð ildasEꝛdreich / wennman einen Baumgaꝛten anlegen
wil / das Hauptwerck iſt / ſo follzuvor / ehe wir zum

Veroflantzen ſchreiten / davon etwas gemeldet werden ehe

wan nin eine gute Anzahl allerhand ſchöner Vaͤume/ ſo wohl
Klen Stein⸗Obſts zuſammen bringet / ſo ſoll man ſich zuvor
wehlnach einen guten tuͤchtigen Ort / we man ſolche hinpflan⸗
tzen kan umbſehen / denn wenn man ſolchen nicht hat oder ha⸗
ben koͤnnte/ ſo waͤre das Baumpflantzen ver gebens .

Nun muß ſolcher 1. einen guten feiſchen luckern⸗ nicht zu

trockenen und auch nicht zu feuchten Boden haben/ ſo den gan⸗
bzen Tag die voͤllige Sonne und Lufſt hat . Wann man nun
ſolchen Ort hat / auch die rechte Zeit und Manier von We ,
verpflantzen weis / kan man ſeine Laͤume gluͤcklich verſ⸗ A10
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und verpflantzen . Zwar iſt nicht ohne / daß man dergleichen
Ort / als man wuͤnſchet/ ſchwerlich allezeit antreffen wird De⸗
rowegen / wenn man ſolchen widerwaͤrtigen Grund / als da iſt u

ein ſteiniger / leimichter / thonichter / waͤſſerichter und kalter

Grund / oder dergleichen / der mit Kreide oder Tufſtein unter⸗

menget iſt findet ; ſo kan in ſolcht Boden nun keinBaum wach⸗·

ſen / wenn ſolcher nicht durch Huͤlffverbeſſert wird / undmuß n

ein Gaͤrtner zuvor allemahl beobachten / ehe er feine Baͤume

pflantze / was vor einen Grund er vor ſich habe / worein er die⸗ en

ſelbe wil pflantzen / denn wenn er ohne Unterſcheid desErdrei⸗
ches die Baͤume in einen ungeſchlachten Grund ſetzen wolte ſo

wůr de er damit ſeinen Herrn wenig Nutzen ſchaffen ſondern
denſelben bald um alle Baͤume bringen / und ſie zu Grund 45

richten . Darum hat man wohl auff das Erdreiches Eigen⸗

ſchafft zu ſehen / ob es ſchwer oder leimig / ob es allzutrocken o⸗

der zu feucht/ oder ob es ſteinig iſt / nach dieſen muß man ſich

richten/ und ſolches zu verbeſſern wiſſen / ſoviel moͤglich iſt. Deñ

ohnmoͤglichiſt es daß man einErdreich ſo ſolte verbeſſern / daß
es gaͤntzlich ſeine Natuꝛ veꝛaͤndere/ daꝛum ſo ſol man ſolche fun⸗
ge Baͤumeallemahl dahin ſetzen/ und von denen man meinet /

daß ſie in ſelben Grunde am beſten fort kommen und wachſen ;
da denn ein guter Gaͤrtner die Eigenſchafft des Eꝛdreichs in ſei⸗
nen Gartenleichtlich erkennen kan . Wenn der Boden hart
und leimig iſt / ſo kan die Wurtzel ninmaln dadurch drinzen /

auch von ſelben keine Nahrung an ſich ziehen / wenn alſo ein

Baum auff ſolchen harten Boden kvmmet / ſo bleibet er in ſeil⸗

nen Wachsthum ſtille ſtehen/ und wenn ſelben nicht geholffen
wird. ſo muß er verderben . Dieſen nun zu helffen / ſo ſollmus
groſſe tieffe und weite Loͤcher 2 . Monat zu vor ehe man bie
Baͤume ſetzen wil / machen / damit de Unterthell des Eꝛdreichs
von der Lufft und Sonne erwaͤrmet / und fruchtbar gemachtt
wird : den Leimen aber muß man zuvor beyſeit werffen / ind

als denn den Gaſſen⸗Miſt / auch was in den Thoren/wo das

Dieh aujs ·und eingehet / zuſammen gebracht wird ; neoſtden
was
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waß in den Wagengleiſen / wo eine Landſtraſſe oder Viehe⸗
triſfthergehet / lieget alles zuſammen ſamlen / ſolches mit Er⸗
de ( ſeuns einen moraſtigen Graben oder Teiche geworffen /

tuid ein Jahr gelegen hat / mit gantz kurtzen verfaulten Miſt/
durchmengen/ es eine Zeitlang / damit es durch die Lufft und

Sonne fein temperiret wird / liegen laſſen / und alsdenn die
Ocher ſo weit er von noͤthen / damit aus fuͤllen/ und die Baͤu⸗
ine darein pflantzen / ſo werden ſie viel Jahr lang ihre Nah⸗
rungfinden / und die Wurtzeln ſich erſtaͤrcken .

Was nun von dieſen gedacht iſt / kan auff alle andereboͤſe
Erdreich/ um ſoche zuverbeſſern / gezogen werden ausgenom⸗
men : einen kalten feuchten Grund / den muß man mit alten
Muͤrtel/ oder Mauerſteinlein / ſo mit Kalck ünd Aſche durch⸗
einander gemenget / ausfuͤllen / und das Land ziemlich verhoͤ⸗
hen und denn mit guter ſchwartzer luckerer Erde / und alten

verfaulten Miſt ver miſchen· In ſolchen Gtund ſchicken ſich die
Aepyfelbaͤume am beſten/ weil dieſelben gemeiniglich mit ihren
Wurtzeln nicht unter ſich ſchleiffen / ſondern in der Oberflaͤche
der Erde ſich ausbreiten / und da ihre Nahrung ſuchen .

Die Birnbaͤume / ſo die Tieffe ſuchen/ wollen einen guten / et⸗
was feuchten und ſtrengen Boden haben / denn wo ſie Kieß oder

Tuſtein antreffen / wollen ſienicht fort / ſondern werden am
Laub gelb / und nehmen an ihren Wachsthum gar ab . Sonſt
koͤnmen die Wurtzeln duraus nicht leiden / daß ſie in kalten
feuchten Boden ſtehen / auch vielweniger in trockenen und hi⸗
bigen Erdreich/ weil dieſe 2. Eigenſchafften ihren hoͤchſten Grad /
die Nahrung / ſo die gepflantzten Baͤume vonnoͤthen gantz zer⸗
ſtoͤret; denn das Waſſer benimmt durch ſeine Kaͤlte dem Erd⸗

reich die Waͤrme / welche daſſelbe gleichſam lebendig machet / und

aus dleſer Urſachen alsdenn gleichſam tod und untuͤchtig wird /
einige Fruͤchte herfuͤr zu bringen / wie ſolches die taͤgliche Erfah⸗
kung genugſam an denen Baͤumen / ſo an feuchten und kalten
Oeden ſtehen bezenget : welche an ſtatt der Fruͤchte mit Moos/
als mit einem Kleid umhaͤnget ſind . Darum ſoll man ſich ja

5 G g wohl
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wohl huͤten/ niemals einigen Baum in ſolchErdreich zu pflan⸗

tzen / denn Muͤhe und Arbeit wuͤrde gar verlohren ſeyn.

Ole Bäume / ſoin ſandigten / diurren Eꝛdꝛeich wachſen bnn⸗

gen viel zartere beſſere und gefarbtere druͤchte/ als die im ſtar⸗

cken und lettichten Erdreich. Dochiſt ſolches noch vor die Birn⸗

baͤume beſſer / als die Aepffelbaͤume/ o fer ne folchen nur mit

guter Duͤngung geholffen wird . Allen Baͤumen / die man

pflantzenwil / ſoll man zuvor mit kurtzen Miſt und vor gedach⸗

ter Erde einen guten Gꝛund m gchen/ ehe man ſie einſetzet / denn

man kan hern achmahl nicht unter die Wurtzeln um ſelbe zu

dungen kommen / oben aber kan man zuweilen / wenn es noͤ⸗

thig im Herbſt kurtzen Miſt umb die Wurtzeln legen/doch auff
die bloſſe Wurtzeln oder Stamm / ſondern daß dieſelben alle⸗

mahlz. Gau
mit Erden bedecket bleiben .

Die Baume / ſo in fetten / ſeuchten/ ſtrengen Erdreich ſtehen

ſchieſſen gemeintglich vielmehr Zweige und Aeſte / als die im

důrren / ſandigten Orten / weil die Sonne / die ſo in lichtenErd⸗

reich ſtehen / viel eher austrocknen kan / als dieſo in feuchten /
und die ſer letztern ihr Obſt wie ſchon erwehnet / allemahl ſuͤſſer
und beſſer gefaͤrbetund bekommet auch eine viel zartere Haut

und Schaale / als der ſo im ſtarcken Erdreich ſtehen / weil die

Sonne nicht ſo wohl durchdringen kan / und die Baͤume ſich

von ſolcher groben Feuchtigkeit ernehren muͤſſen/ welches denn

die Fruͤchte hart und rauh / auch ſpaͤrer reiff machet . Weil

auch das Winter⸗Obſt gemeiniglich langer / als das Sommer⸗

Obſt / auff den Baͤumen bleibet / und zu der Zeitigung mehr

Hitze von noͤthen hat / ſo nimmt es auch vielmehr die Rauheſt

des Erdreichs an ſich/ von weichen es ernehret worden . Die

vielfaltige Erfahrung beſtaͤtiget / daß auch in den feuchten

Jahrs⸗ode; Heꝛbſt⸗Zeitendas Obſt welches in feuchten letlig⸗

ten Erdreich ſtehet / einen gantz waͤſſerichen Geſchmack bekom⸗

met / und uͤberdiß gantz grun und ungeſtalt bleibet .
W

Aus jezt erzehlten allen / ſo ſich auff die Vernunfft gruͤndet
/

und durch die grůndliche Er fahrung beſtaͤligetwird / iſt leicht

zuer⸗
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zuerkennen/ welchesErdreich mit einer jeden Gattungdruͤch⸗
leübereinkommen / tan . Ich halte allemahl das Schwartze /

ſbetwas ſandig mit iſt / vors beſte/ weñ es zu rechteꝛgeit geduͤn⸗

get wird weil es gar zahm und ſüß iſt / und unten einen feuch⸗

ten Grund hat / oben auf aber hitzig iſt / denn wo die Hitze und

Feuchtigkeit beyſammen ſind / und die Suͤſſtgkeit des Erdreich
darzu kommet / machet ſolche ſchoͤne Baume und Pflantzen.
Was man nun eigentlich vor Miſte bey denen Baͤumen gluͤck⸗

lich gebrauchen kan / ſoll kuͤrtzlich angezeiget werden . Der

Kuͤhmiſt weñ er veꝛfaulet / iſtan einen ſandigen tiockenen Bo⸗

den der gllerbeſte / weil er das trockene und magere verbeſſert .
Der Schaafmiſt ift auch ſehr feiſt / weil er aber trockener und

helſſerdꝛatur / alsder Kuhmiſt iſt /ſo iſt er in kalten uñ feuchten

Erdreich dienlicher als imm warmen und trockenen / und ſoll al⸗

lemahl noch voꝛ den Binte : zu denBaumen gebracht werden .

Der Roß⸗oder Pferdemiſt iſt der magerſte unter allen / ſo iſt eꝛ

uich nicht gut zu den Baumen / weil ſie allewege mehr feiſte

und Rahrung als Hitze vonnothen haben / ineinen kalten /

feuchten Kuͤchengarien iſt er beſſer / als bey den Baͤumen zuge⸗

kanchen . Der Schwein⸗miſt iſt der kaͤlteſte/ und deswegen

der beſte vor hiczg Erdreich Weil auch wenn die Baume gelb
oder wbeck wer den ſolches blos von zu groſſer Hitze und Duͤrre

herruͤhret / ſo foll man in duͤrren ſandigten Erdreich allemal

denen die jungen Baͤume ein gut Theil von dem Unkraut /
Was man im Sarten ausreutet / dicke um den Stanim legen :

denn hierunter wird die Kuͤhlung und Feuchtigkeit bleiben /

auchder Baun deſto beſſer in ſeinem Sðachsthum fortfahren
konne . Dieſe Belegung iſt bey allen geſezten jungen Baͤu⸗

men gar nuͤtzlich / denn wenn durch den Regen daslinkraut
verfaulet /o ziehet die Feuchtigkeit algemach zu der Wurtzel /
und giebet ihnen eine ſonderliche Dungung .

Der Schwein miſt / wenn man ſolchen umb die Wurtzel

graͤbet/ſo eckuhlet er die Baume / und machet ſie wieder grů⸗

nend . Der Taube miſt iſt gar zuhitzig wenn man ihn wolte
N Fü6 055 friſch
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friſch bey den Baͤumen gebrauchen / wenn aber ſeine 852vergangen iſt / ſo iſt er allermaſſen gut / ſonderlich den Aepfel
und Birbaͤunien / ndem er die faſt halber ſtorbene wider le⸗
benmachet / welches ich an den Citronen⸗und Pomerantzen⸗
baͤumen auch oft erfahren habe Alte krafftloſe Baͤumekan
man mit alten Taubenmiſt / und darunter gemiſchete Erde

von einen Schindanger / wo das abgeſtorbene Viehe pfleget
hingefuͤhretzu werden / die man im Herbſt um des Baumes

Wurtzel ſchuͤttet / wieder curiren / und ihnen zurecht helffen :
und wird man denn Wunder ſehen / wie ſolchr Baͤume als⸗

denn wieder werden anfangen zu gruͤnen / ſich zu verneuren

und ſchoͤne Fruͤchte bringen .
In ſandigren Boden kan man ſich der Raſen ſo an denen

Wegen abgeſtochen werden / bedienen / wenn man ſie klein ge⸗
machet / und in den Grund / wo man die Baͤume hinpflantzen
wil / ſchuͤttet. Dieſes iſt ein trefflich Mittel / dadurch die Baͤu⸗
me eine Kuͤhlungin dergroſſen Hitze behalten / und darnach
uͤber alle maſſen ſchoͤnwaſen . So iſt auch ſelbiges Erdreich
gar nicht zuverwer ffen / welches von denen Wagengleiſſen
an offenen Landſtraſſen auffgeworffen wird ; denn weil
es ausgeruhet / und von der Lufft und Sonne wohl gekochet
iſt / und fruchtbar gemachet / worden / auch durch das daruͤber
gehende Vieh / gleichſam mit geduͤngetwird / als kan in dieſer
Erden / ſo weit ſie zu den Baͤumen gebracht wird kein Miſt /
er mag ſo gut ſeyn / als er immer wil / vergleichen werden/ deſ⸗
len die Hollander und Frantzoſen bey Berpflantzung ihrer
Baͤume ſich gar wohl zů bedienen wiſſen / und der es probi⸗
ret / wird auch gar nicht betrogen werden .

Die Loͤcherſol man allemal etwa 1. oder 2 . Monat wie oben

gedacht / zuvor machen/ ehe man die Baͤume ſetzet/ damit die eufft und
Sonne der Grund erwaͤrmen und temperiren kan . Etlichema⸗

chenwohlein gantz viertel Jahr und laͤnger die Loͤcher vorher / ehe ſie
die Baͤume ſetzen/ ſolches aber iſt nicht gut / weil die Lufft und Sonne
den Boden und Erdreich gar auszehret und untuͤchtig

ran
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Man ſoll die Loͤcher mit guten alten Miſt zuvor wohl durchgraben /
19 und vor ſolcher oben gemeldter Erde etwas darunter mengen / ehe

man die Baͤume darein ſetzet . Man kan auch wohl von dem Gaſ⸗

ſen⸗Miſtetwas darzu thun / ſolches iſt anch gar dienlich/ ſonderlich in

trockenen Orten .

NIh

W Iſt der Ort trocken / ſo kan man die Loͤcher etwas tieffer /
% als in feuchten Gruͤnden machen / und iſt in letztern 5 Schuh
Btief genug . Solche Grube muß wieder einen Fuß tief mit guter

eell. trockener Erde ausgefuͤllet werden / denn die Baͤume duͤrfen
lle die feuchten Grunde uüber eine gute gver Hand hoch uͤber die

un Wurzel nicht bedecket werden / wiehernach weiter ſoll ange⸗

flheet werden . Im trockenen Erdreich ſoll man die Loͤcher 4 .

dutg, biß §. Schuh tieff machen / und allemahl breiter als die Wurtzel
I , iſt/ damit man deſto beſſer derſelben mit guter Erde kan behilfflich
ut , leyn/ und die Wurtzel Raum habe/ ſich auszubreiten / und ihre
45%ö Nahrungzuſuchen .

WSDas vierdte Capitel /
a Wie man die Baͤume rechtverſetzen ſoll / und was

1 darbey in acht zu nehmen .
Nl Je Verſetzung der Baͤume kanauff ꝛerley Arten geſchehen

nemlich im Herbſt und im Fruͤhling . Im Herbſt / in

October in Abnehmen des Lichts oder nach dem vollen /
oa

Lcht und lufftigen Zeichen / als der Waag / kan man ſie an ſolche Or⸗

hes berſetzen/ wo es trocken und hitzig Erdreich iſt . Im Fruͤhling a⸗
ber/ als im Febr kan man ſie in ſolch Erdreich ſo feucht und niedrig
iſt / ebenfals im Abnehmen des Lichts verſetzen . Iſt der Grund
und Boden gar gut / ſo kan man die Baͤume 50. Schuhweit von ein

ander pflantzen/ iſt er aber ſandig oder leimig / 25 , Fuß / aber naͤher

niacht/ damit die Lufft und Sonne deſto beſſer durchdringen kan / wel⸗

ꝙhes denn das einige Mittel iſt / daß die Baͤume ſchoͤn gefaͤrbt und

%
voehlſchmäckend Sbſt bringen . Man ſol allemal in Verpflan⸗
Gungder Baͤume dahin ſehen/ daß der Baum / wie zuvor geſtanden/

160 Gg3 durch
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